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Fulton. = 


Fulton Cu Lancoſter in Nordamerika 1767 geboren 
und 1815 geſtorben), der tiefe Denker, der das Gebiet 
der Mechanik ſo unendlich erweiterte und praktiſch an⸗ 
wandte, dieſer Erfinder der Dampfboote, theilte das 
Loos der meiſt verdienten Maͤnner, die ſich durch Er⸗ 
findungen und Entdeckungen ausgezeichnet haben: er 
war arm, und blieb arm bis zu ſeinem Tode, und 
kaum daß ihm noch die Genugthuung ward, ſeine 
Erfindung bei Lebzeiten praltiſch ausgefuhrt zu ſehen. 
Anfänglich den zeichnenden Kuͤnſten ſich hingebend, 
trat an die Stelle dieſer Neigung bald die Liebe zur 
Mechanik, zu deren Studium einer ſeiner Landsleute 
in London ihn behülftich war. Ein Panorama, wel⸗ 
ches er mit vieler Kunft arbeitete, verſchaffte ihm die 
Mittel, nach Paris zu reiſen, da einige Zeit zu leben, 
und ſich feinem Studium zu widmen. Mehrere klei⸗ 
nere Erfindungen datiren cus dieſer Epoche; fein 
Hauptforfchen aber ging dahin, die Kraft der Dampfe 
auf die Schifffahrt anzuwenden. Zu dieſem Zwecke 
ging er in fein Vaterland zurück, und brachte mehrere 
Jahre mit Verſuchen zu. Endlich brachte er mit un⸗ 
denklicher Muͤhe ein kleines Dampfſchiffmodell zuwege, 
das auf einem kleinen Teiche zu feiner hoͤchſten Freude 
die Probe beſtand. Seinem Vaterlande bot er zuerſt 
das Geheimniß dieſer Erfindung an. Sein Anerbie— 
ten fand keinen Eingang. Mit Schulden beladen, 
wanderte er nach England; aber auch ſelbſt die ſcharf— 
ſinnigen merkantiliſchen Briten mißtrauten den Anga 
ben des ſchlichten Amerikaners, und wieſen ihn ſchnoͤde 
ab. Da erwachte in den genialen gefränften Manne 
der Rieſengedanke, den damaligen Sieger des Conti⸗ 
nents durch ſeine Erfindung in den Stand zu fegen, 
auch die Meere beherrſchen zu konnen. Er ging ohne 
Weiteres zu Napoleon, machte ihn mit feiner Erfin⸗ 
dung bekannt, und in der Entwickelung ſeines Planes 
bemerkte er unter Anderem: „Wie dem erſten Conſul 


4 


die Arſenale, Schmieden, Eiſenwerke, Schiffswerfte 


u. ſ. w. von ganz Frankreich zu Gebote ſtuͤnden, wie 
er (Fulton) ſich verbindlich mache, mit dieſen Mitteln 
ausgeruͤſtet, in Zeit von 2 bis 3 Jahren 80 Dampf⸗ 
kriegsſchiffe zu liefern, die Bonaparte zum Herrn von 
England und der Meere überhaupt machen würden.“ 
Napoleon befahl feinem Staatsrathe, den Plan Ful⸗ 
ton's zu prüfen, welcher ihn verwarf; er forderte das 
National⸗Inſtitut zu einem Gutachten auf, welches 
in Mareſtler's Werk abgedruckt iſt, und die Sache 
als ein unerreichbares Ideal hinſtellt. Napoleon ſelbſt 
gebtach es damals an Zeit, durch eigene Unterſuchung 
die Sache zu pruͤfen, und vielleicht liegt hierin die 
einzige Urſache der Verwerfung. Fulton wurde zwar 
auf das ausgezeichnetſte von dem erſten Conſul bes 
handelt, und großmüthig bei feinem Scheiden bedacht; 
böchft betruͤbt aber trat er die Ruͤckreiſe nach feinen: 
Vaterlande an. Fulton beſaß ſo viele Kenntniſſe in 
dem Maſchinenbau und in der Mechanik im Allgemei— 
nen, daß es ihm nicht ſchwer werden konnte, indem 
er feine Fahigkeiten praktiſch anwandte, eine ehren⸗ 
volle Subſiſtenz zu gewinnen. Aber das Embrio ſei⸗ 
ner Erfindung ließ ihn an nichts anders denken, als 
an feine Dampfboote, und nicht eher ruhen, bis die 
Gebur? zur Welt gebracht war. Im Jahre 1807 
gelang es ihm, in New⸗Nork das erſte Dampfſchif 
zu erbauen, und hierauf, von der Wahrheit und Wich⸗ 
tigkeit dieſer Erfindung uͤberzeugt, ertheilte ihm der 
Congreß ein Patent fuͤr alle großen Fluͤſſe Amerika's 
auf eine unbeſtimmte Zeit. Aber Fulton, arm wie 
Kolumbus, war durch Geldverlegenheit gezwungen, 
fein Privilegium fir die meiſten amerikaniſchen Flüſſe 
um geringe Summen zu verkaufen. Nur für zwei 
Fluͤſſe hatte er noch das Privilegium, als er unter 
Nahrungsſorgen und in dem Kummer ſtarb, ſeiner 
Familie eine Schuldenlaſt von mehr als 100,000 
Dollars hinterlaſſen zu muͤſſen. Fulton hatte im 
Jahre 1810 von dem Congreß eine Summe von 


5000 Dollars erhalten, um feine Verſuche, die Zer⸗ 
ſtörungsmaſchine Torpedo zu vervollkommnen, fortſez⸗ 
zen zu konnen. Was er hierin geleiſtet hat, iſt bis 
zur Seit noch nicht zur Oeffentlichkeit gekommen. In 


den letzten Jahren ſeines Lebens beſchaͤftigte ihn haupt⸗ 


ſaͤchlich der Gedanke, ein Kriegsschiff mit einer Dampf⸗ 
maſchine zu bauen. Die Ausfuͤhrung entfprach, feiner 
Idee vollkommen; der Congreß unterftügte ihn in die⸗ 
ſem Projekte, und befahl, daß nach ſeiner Angabe 
eine ſolche Dampffregatte (Steam frigat), 145 Fuß 
lang und 55 Fuß breit, erbaut werden ſollte. Ful⸗ 
ton ſtarb wenige Tage vor der gänzlichen Vollendung 
dieſes ſeines letzten Werkes. Die Geiſtesfrucht dieſes 
erfinderiſchen Kopfes hat ſich mit Blitzesſchnelle auf 
den amerikaniſchen Gewaͤſſern, ven da In das alte 
Europa und nun auf das Univerſum verbreitet; ſie 
befruchtet die Ufer der Fluͤſſe mit Wohlftand und 
Segen, uneingedenk des weiteren Nutzens, den ſie in 
die Welt brachte. 


— 


Witterungs kunde. 
(Allgem. Anzeiger der Deutſchen.) 


Warum haben wir fo ſchlechte Sommer 
witterung? Dieſe Frage gebörig zu loͤſen, iſt eine 
ſchwere Aufgabe; doch werde ich ſie in Folgendem zu 
beantworten ſuchen. Die Erſcheinung und der Wech⸗ 
ſel der Planeten alljährlich haben beſonders einen gro⸗ 
ßen Einfluß auf die Witterung; dieſes zeigt ſich ganz 
beſonders in dieſem Jahre unter der Planetenregierung 
des Jupiter. Das Jupitersjahr zeichnet ſich durch 
ziemlich gutes Wetter aus, iſt aber mehr zur Feuch⸗ 
tigkeit geneigt. Durch Jahre lange tägliche Beobach- 
tung der Witterung habe ich auch dieſes hier begruͤn⸗ 
det gefunden. F f 

Ein naſſes und kühles Frühjahr ging dem Sommer 
voran, welchem eine anhaltende Duͤrre und Trocken⸗ 
beit und dann wiederum naßkaltes Wetter folgte, 
welches bis auf den heutigen Tag geblieben iſt. Die 
Waͤrme war nur gering und iſt es noch. Im Durch⸗ 
ſchnitt konnten wir den Monat Mai für den Som⸗ 
mer rechnen, denn die Tage waren groͤßtentheils warm 
und angenehm. Am 15. Auguſt in den Fruͤhſtunden 
hatte es allhier gereift, die Dächer waren weiß und 
das Thermometer zeigte 23° über 0. So meldet 
man aus anderen Gegenden, daß ſogar Anfangs Au⸗ 
guſt Schnee gefallen ſey, wie es z. B. auf der Veſte 
Rothenburg bei Nürnberg, am 4. d. M. in den Nach⸗ 
mittagsſtunden der Fall war. Aus dem Badenſchen 
berichtet man, daß man am 8., 9. und 10. d. M. 
früb Eis gehabt habe. ; 

So wie ich nun ſchon oben bemerkte, daß jeder 
Planet in größerem oder kleinerem Maße (ein Planet 


vor dem andern), jaͤhrlich Einfluß auf den Witterungs⸗ 
wechſel hat, ſo iſt dieſes auch ganz beſonders 2 
ſem Sommervierteljahre der Fall. Nicht allein das 
Jupitersjahr, durch Naͤſſe und Feuchtigkeit ausgezeich— 
net, iſt Urſache dieſer unſteten Witterung, bei nur 
geringen Waͤrmegraden, nein! noch ein Umſtand kommt 
dazu, welcher gleichfalls beruͤckſichtigt werden muß, 
nämlich: _ wir baben in dieſem Jahre zwei theilweiſe 
und eine gaͤnzliche Mondfinſterniß; erſtere beiden *) 
ſind bereits vorüber, letztere aber erſcheinet noch, am 
26. December Abends; eben fo erſchienen eine ringe 
fürmige, am 20. Januar, und eine theilweiſe Son⸗ 
nenfinfterniß, am 17. Juli, beide find gleichfalls vors 
über. Obgleich nun dieſe Monde und Sonnen⸗Er⸗ 
ſcheinungen nur zum Theil in Europa ſichtbar waren, 
fo iſt doch ihre Wirkung auf den Wechſel der Wit⸗ 
terung zu groß, als daß ſie nicht auch bei uns gefuͤhlt 
werden folte. Auch der große Komet, welcher im 
Jahre 1834 erſcheint, laͤßt ſeine Wirkungen ſchon 
jetzt fuͤhlen. : 

Einige, auf Jahre lange Beobachtung der Witte⸗ 
rung - gegründete Bemerkungen, füge ich noch über 
den kommenden Herbſt bei. 


Herbſtwitterung. Der Herbſt wird gleichfalls 
unfietes Wetter bringen, naßfalte und kegneriſche 
Witterung wied vorherrſchend ſeyn. Die Wärme 
wird nur maßig ſeyn. Im Oktober wird es oft ſchon 
Reif geben und des Nachts frieren; Mitte Novembers 
wird, bei gelindem Froſte, etwas Schnee fallen. Die 
Tage werden groͤßtentheils trübe, nebelicht und reg⸗ 
neriſch ſeyn. Bei anhaltendem W. und NW. Winde 
werden ſtarke Stürme eintreten, welche Schaden an— 
richten werden. . 

In der Hoffnung, daß dieſer meteorologiſche Auf⸗ 
ſatz von Vielen gewuͤrdiget und gut aufgenommen 
werde, ſchließe ich. Auf Verlangen werde ich von 
Zeit zu Zeit dergleichen mehr liefern. Uebrigens war 
es teinesweges der Fall, daß ich anderen Raturkun⸗ 
digen vorgreifen wollte, ſondern mein Entzweck war, 
bleß zu zeigen, warum ſo ſchlechte Sommerwitterung 
herrſche. Gotha, am 20. Auguſt 1838. 

Ernft W. Haſſenſtein. 
Nach ſchrift. 


Zugleich erſuche ich auch alle hieſige und 

tige Meteorologen und mie, 1 alle 
mertwürdige Beobachtungen von Seit zu Zeit mir mite 
zutheilen. Ich meinerſeits werde auch nicht erman⸗ 
geln, meine Entdeckungen und Beobachtungen im B ; 
reiche der Naturkunde bekannt zu machen. x 


) Die erfte war am 6. Januar Morgens. 


der Nacht vom 1. zum 2. Juli. Die zweite in 
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Zuͤge aus Kant's Leben. 


Unter Kant's Zuhörern befand ſich feit mehreren 
Jahren Herr R., ein Studioſus, welcher mit ausge⸗ 
zeichneten Talenten eiſernen Fleiß verband, ſein Aeu⸗ 
ßeres aber ungemein vernachlaßigte. Einſt fehlten 
jenem Studenten, an dem einzigen Rocke, den er be⸗ 
ſaß, auf der Bruſt ein Knopf, und Herr R. ging 
viele Monate umher, ohne den fehlenden Knopf durch 
einen andern erſetzen zu laſſen. Nun behauptete je⸗ 
ner Studioſus in Kant's Kollegium ſtets einen und 
denfelben Platz auf der erſten Bank; eines Tages be⸗ 
merkte der philoſophiſche Juͤnger, daß der lehrende 
Profeſſor ſeinen Blick unaufhoͤrlich auf die Stelle des 
fehlenden Knopfes richtete, und da Herr R. einige 
Tage nacheinander dieſelbe Beobachtung zu machen 
Gelegenheit fand, erſchien er endlich“ mit den vollzaͤh⸗ 
ligen Knöpfen, An dieſem Tage wurde Kant gleich 
Anfangs zerſtreut, und verlor mehrere Male den Fa⸗ 
den im Vortrage; nach geendigtem Kollegium aber 
nahm er unſern Studenten auf die Seite, und ſagte 
laͤchelnd zu ihm: „Mein lieber Herr R.! erzeigen 
Sie mir doch den Gefallen, und ſchneiden Sie ſich 
den Knopf wieder von Ihrem Rocke, denn ich habe 
mich ſo ſehr gewoͤhnt, Sie ohne denſelben zu ſehen, 
daß mir die ungewohnte Erſcheinung heute ganz das 
Konzept verrüdte, — Kant hatte die Bemerkung ge⸗ 
macht, daß er nach ziemlich vollendeter Verdauung 
in den Abendſtunden am Beſten und Schaͤrfſten dene 
ken koͤnne, und ſo ſtellte er ſich denn um jene Zeit 
gewoͤhnlich mit verſchraͤnkten Armen und dampfender 
Pfeife in ſeiner Studirſtube an den Ofen, die Augen 
unverwandt nach dem großen Knopfe eines Thurmes 
gerichtet, den er aus feinen Fenſtern ſehen konnte. 
In dieſer Lage und in jenen Stunden nun überließ 
Kant ſeinen Genius den hehren Unterſuchungen und 
ſcharfſinnigen Reflexionen, deren Reſultate ihm mit 
Recht den Namen des Koͤnigsberger Weiſen verſchaff— 
ten und dieſen Mann unſterblich machten. Einſt 
konnte Kant mehrere Abende hintereinander, ſo ſehr 
er ſich auch anſtrengte, dennoch keinen zuſammenhan⸗ 
genden Gedanken faſſen; er wurde unruhig, fand 
aber endlich die Urſache feiner ihm unbegreiflich gewe⸗ 
ſenen Zerſtreutheit von ſelbſt auf; einer noͤthig vor⸗ 
zunehmenden Reparaturen halber, war naͤmlich der 
Knopf vom Thurme genommen worden, welchen in 
ſeinen Produktionsſtunden im Auge zu haben, ſich 
unſer Weiſer ſeit Jahren angewehnt hatte, und Kant 
geſtand ſelbſt ein, daß er erſt wieder ordentlich habe 
reflektiren konnen, nachdem der Thurmknopf auf feine 
alte Stelle geſetzt worden war. 


— 


ueber Aqua Binelli, 
Mehrere Öffentliche Blätter machen auf die blutſtil⸗ 


lende Wirkung des Aqua Binelli aufmerkſam, wel⸗ 
ches in der neueſten Zeit durch Gaetano Pironti 
und Andrea Ferrara in den Handel gebracht wird, 
und deſſen Bereitung man nicht kennt. Man ruͤhmt 
das von Schultz zuerſt empfohlene Gemiſch von Tas 
baksſaft, deſtillirtem Waſſer u. ſ. w., ein Oeſtillat 
von Tabaksblaͤttern, ſelbſt eine Abkochung des Tabaks 
als Surrogate dieſes Wundermittels bei aͤußerlichen 
Verwundungen, da man die trefflichſten Wirkungen 
ei ihrer Anwendung geſehen hat. So wenig die, 
Richtigkeit dieſer Angaben zu bezweifeln iſt, ſo iſt doch 
zu bemerken, daß eine große Anzahl Vegetabilien diefe” 
blutſtillende Eigenſchaft bei aͤußerlichen Wunden. bez 
ſitzt, und die Zahl der Mittel durfte durch die Aufloͤ⸗ 
ſungen von Metallſalzen, welche das Eiweiß ſchnell 
krapuliren, ſehr vermehrt werden, Allein das Aqua 
Binelli wird auch innerlich bei Blutungen aus der 
Lunge, Blutſturz und dergleichen eingenommen, und 
zwar bis zu drei Unzen. Wenn nun auch die ange⸗ 
führte Miſchung aus Tabakſaft u. ſ. w. ein vortreff⸗ 


lich blutſtillendes Mittel bei aͤußerlichen Blutungen 


iſt, ſo verdient ſie doch keinesweges den Namen eines 
Surrogats des Aqua Binelli, weil eine ſolche Mi⸗ 
ſchung, innerlich genommen, ganz beſondere Wirkun⸗ 
gen haben würde. 

Erlangen, den 11. September 1833. 


Dr. Theodor Martius. 


Napoleon's⸗ Dorf. 
Das Journal de l’Aube meldet, da i 

den von Brienne zu Ehren Napoleon's e n 
dem Namen Napoleonville gegruͤndet worden ſey 
Zur Foͤrderung des Unternehmens hat cin Herr v. 
Moncey ein großes ihm gehoͤriges Grundſtück zum 
Verkauf ausgeſetzt, und liefert den Liebhabern, die 
Haͤuſer darauf bauen wollen, noch überdies die nöthie 
gen Baumaterialien und einen kleinen Wieſeplatz. 
Zur Abzahlung laͤßt er ihnen ſo viel Zeit, als ſie 
ſelbſt zum Voraus verlangen. Herr v. Moncey, Va⸗ 
ter, hat in dem neu angelegten Dorfe bereits eine 
Kapelle erbauen laſſen, und der Sohn wird daſelbſt 
ein Gemeinde-, ein Schul- und ein Krankenhaus er⸗ 
richten. Fuͤr ſolche Perſonen, die in Napoleonville 
ſchoͤne Landhaͤuſer anlegen wollen, giebt Herr v. Mon⸗ 
cey groͤßere Grundſtücke ab. Die Gegend iſt freund⸗ 
lich und ergiebig; ganz in der Naͤhe des Dorfes ge⸗ 
hen die Haupſtraße von Nantes nach Straßburg und 
der Kanal der Voire vorbei, und fo glaubt man da 

es bei fo vielen Annehmlichkeiten in Kurzem nicht an 
Anſiedlern fehlen werde. 


— 


— 


Tageskronik der Reſidenz. 


Das Reiſeprojekt der Kaiſcrin von Rußland, welche 
den Winter in Berlin erwartet wurde, hat ſich zer⸗ 
ſchlagen. Die Blicke der Politiker ſpannen ſich 
fortwährend auf die in tiefes Dunkel gehüllten Ver: 
handlungen von Eger, Schwedt und München-⸗Gratz. 
Dies unenthuͤllte Dunkel hat natürlich ſehr viele Ver⸗ 
muthungen hervorgerufen, die hier, trotz ihrer Selt⸗ 
ſamkeit, Tagesgeſpraͤch find. — Einem Gerüuͤchte nach 
wird Carl X. vielleicht kaum mehr den Winter in 
Boͤhmen verweilen; von hier aus ſoll ihm eine ſehr 
hohe Perſon einen Zufluchtsort angeboten haben, und 
es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß er den Prozeduren 
feiner Gläubiger, die ihm ſehr laͤſtig fallen, auf dieſe 
Art zu entgehen ſucht. — Gegenwaͤrtig haben wir 
hier die neuen Stadtverordnetenwahlen, und mit ih— 
nen die Klagen uͤber den großen Mangel an allge⸗ 
mein patriotiſchem Sinne der Bürger, die durch Anz 
drohung von Strafen angehalten werden muͤſſen, ſich 
bei den Wahlen einzufinden. Zugleich werden von 
den Bezirken die ſogenannten Schiedsmänner gewahlt, 
um Stteitigkeiten beizulegen, und das Amt eines Frie⸗ 
densrichters in ſehr beſchraͤnktem Sinne zu verwalten. 
Jeder Mann von unbeſcholtenem Rufe, der das Z4fte 
Jahr erreicht hat, kann gewählt werden. Zum 1. 
Oktober ſoll das Inſtitut in Kraſt treten. — Der 
Revue zu Magdeburg am 12. September wohnte uns 
ter Anderen auch ein franzoͤſiſcher Major in der Uni⸗ 
form der Nationalgarde bei. Von fremden Eivilpers 
ſonen iſt Magdeburg uͤberſchwemmt. Man bebaups 
tet dort, daß bei der Unterredung der beiden Kaiſer 
in Muͤnchen-Graͤtz unſer Kronprinz gegenwärtig gez 
weſen ſey. 


Hiſtoriſche Anekdote. 


Als Friedrich LI. das Gebäude des Waiſenhauſes 
in Halle beſichtigte, ſchien die Sonne gerade auf die 
weiße Wand und blendete den Koͤnig. Er nahm 

deshalb den Hut ab, und hielt ihn vor die Augen. 
Der ihn begleitende Profeſſor Franke, ein Sohn des 
Gruͤnders dieſer Anſtalt, war ſo albern, die Meinung 
zu hegen, der Koͤnig thue dies aus Reſpekt vor dem 
Gebäude, und ſagte deshalb: „Bedecken ſich Ew. 
Majeſtaͤt doch nur!“ Friedrich ſah ihn groß an, 
und erwiederte: „Doktor, Sein Vater war zwar ein 
Pietiſt, aber doch ein kluger Mann; Er aber iſt ein 
Froͤmmler und ein dummer Teufel dazu.“ 


e o fu m. 
Die amerikaniſchen Journale berichten, daß die 


— — — — —-—: 


Einwohner von Virginien wegen der großen Ausbrei⸗ 
tung der „Maͤßigkeitsgeſellſchaften“ in den nördlichen 
Staaten in fo großer Beſorgniß find, indem fie durch 
dieſelben das Gemeinweſen in Gefahr ſehen, daß ſie, 
um der Partei der „Waſſertrinker“ ein Gegengewicht zu 
geben, eine „Unmaͤßigkeitsgeſellſchaft“ errichtet haben. 


Bunte 3 

Die Bewohner von Karlörube wurden am 14. 
September Nachmittags in großen Schrecken geſetzt. 
Der Theater-Maſchiniſt Crabatt verfertigte im Praͤ⸗ 
parationsſaale des Hoftheaters Raketen; dieſe fingen 
Feuer, und brannten mit einer furchtbaren Erplofion 
ab. Die Flammen ergriffen das umherliegende brenn⸗ 
bare Material, und beinahe waͤre das ganze Theater 
in Brand gerathen. Binnen 10 Minuten waren in⸗ 
deſſen Feuerſpritzen auf dem Platze, und das Feuer 
wurde bald geloͤſcht. 


Silben raͤthſel. 


Wenn feindlich des Geſchickes Streben 

In Sturmesnacht dein Daſeyn huͤllt, 

Und freudenleer dein inn'res Leben 

In bittern Wehmuthsthraͤnen quillt, 

Kein Freund, dich liebend zu erheben, 

Dir reicht der Hoffnung laͤchelnd Bild: 

Da nagt mit allen ſeinen Schmerzen 

Das Erſte dir am wunden Herzen. 

Und wenn beim ſchnellen Schickſals-Walten 
Die laͤchelnden, die ſchreckenden Geſtalten 

Dir Freude oder Schmerz entfalten, 

Rufſt du mit Jubel oder Graus 

Das Zweite unwilführlih aus. 

Werd' ich gefragt, ob dir des Erſten Wuͤthen 
Zerſtoͤren ſoll des Gluͤckes Bluͤthen, 

Ob dir aus n Herzen 

Das Zweit' enttoͤnen ſoll bei Schmerzen? 

So mahnt' mich treuer Freundſchaft Pflicht, 
Zu ſagen, wie die Dritte ſpricht. 

Wo mild des Ganzen Himmelszauber leuchten, 
Da wandelt Haß und Swietracht ſich in Liebe, 
In Licht und Wahrheit wandelt ſich die Truͤbe, 
Wenn Gluͤck und Leben ſich im Kampſe beugten. 
Ach moͤg' es Fuͤrſten, Volker ſtets umſchweben! 
Dann leuchtet ungetrübt ein lichtes Erdenleben. 


Afntöfung des Silben raͤthſels im vorigen 
t Stuck. 358: 


wi Leumund. 


Redakteur: E. D’vendı 


